
1 9 3 

Funde von Steingeräten aus altpleistozänen Schottern 
im Räume von Wien *) 

V o n H . M O H R , Wien , u n d M . M O T T L , Graz 

Mit 12 Abbildungen im Text 

Z u s a m m e n f a s s u n g . Durch die fast gleichzeitig geglückten Funde von sehr altertüm­
lichen Steinwerkzeugen im Neckargebiet (durch A. RUST) und im Donaugebiet (durch H. MOHR 
und H. KÜPPER) ist die Frage der Existenz einer bodenständigen Industrie zur Zeit des Heidel­
berger Vormenschen (oder eines Vorgängers) in Mitteleuropa bejaht worden. 

Die zur Beschreibung gelangenden Geräte wurden aus dem höchsten und jetzt als basalplei-
stozän erkannten Schotterkomplex im Raum von Wien (Laaer Berg - Wiener Berg) aufgesam­
melt. Es ergaben sich klare Beziehungen (sowohl in typologischer als in schlagtechnischer Hin­
sicht) zum Gerätebestand der Heidelberger Stufe im Neckargebiet. Nach M . MOTTL ist die 
Industrie der Laaer Berg-Schotter im Wesentlichen als eine Geröll-Abschlag-Industrie mit star­
ker Betonung der Nasenschaberformen zu bezeichnen. Die — spärlichen — Wirbeltierfunde aus 
den Schottern sprechen eindeutig für die basale Stellung des Schotterkomplexes innerhalb des 
pleistozänen Systems. Anknüpfungspunkte, die eine Verbindung zur Faustkeilentwicklung her­
stellen würden, konnten nicht nachgewiesen werden. 

S u m m a r y : Stone implements which nearly at the same time have been found in the 
Neckar region (by A. RUST) and in the Danube region (by H. MÖHR and H. KÜPPER) have 
approved rhe existence of an industry belonging to the Homo Heidelbergensis (or pre-Heidel-
bergensis)-period in Middle Europe. 

The present paper deals with the implements which have been found in the Danube 
district. The history of the discovery, the geology of the finding places and the material of the 
artifacts are treated by H . MÖHR (Vienna). On the other hand, M . MOTTL (Graz, Styra) tries 
to throw light upon the typology of the artifacts and upon the relations to other prehistoric 
cultures. Moreover she discusses some problems belonging to the age of the finding strata. The 
implements of the Laaer-Berg have been collected within the river grave! complex which has 
the highest topographical position in the environs of Vienna. 

Cestain relations concerning the typology and technique have been found out with the 
Heidelberg stage, Germany. In the main it is a „pebble flake-tool" industry wich great accen­
tuation of the „nose scraper"-type. 

Beyond that there are some blade-like implements. Rare specimers of vertebrates collected 
within the gravels give evidence that the gravel complex of the I.aaer Berg belongs to the basis 
of the Pleistocene. Any connections with the „core-biface"-tradition (Abbevillian) have not 
been found. 

I n h a l t : 
Fundgeschichte. Von H . M O H R . 

Fundstel len und -hor izonte . V o n H . M O H R . 
Der Werkstoff der Gerä te . V o n H . M O H R . 
Beschreibung der Funde . V o n M . M O T T L . 
Kulturbeziehungen. V o n M . M O T T L . 

Stratigraphische Fragen. V o n M . M O T T L . 

F u n d g e s c h i c h t e . V o n H . M O H R . 

Im J a h r e 1947 kam der Verfasser durch seine Lehr tä t igkei t an einer Wiener Hoch­
schule m i t den Ablagerungen des Laaerberges im Wiener Becken in nähere Berührung. 
Die zahlreichen, tiefreichenden Aufschlüsse, die Ziegelton-, Sand- und Schottergruben 
boten vielfach Gelegenheit, mi t den H ö r e r n Prob leme der grundlegenden und der tech­
nischen Geologie zu studieren und zu erör tern . 

*) Diese Arbeit wurde zum großen Teil durch ein besonderes Entgegenkommen der Direktion 
der Geologischen Bundesanstalt in Wien (Dozent Dr. H. KÜPPER) ermöglicht, welche dem einen 
von uns einen Arbeitsplatz in den Amtsräumen der Anstalt zur Verfügung stellte und für die 
durchzuführenden Untersuchungen die Benützung der notwendigen Arbeitsmittel gestattete. Für 
diese Förderung möchte der Begünstigte an dieser Stelle seinen besonderen Dank zum Ausdruck 
bringen. (H. MOHR.) 
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Schon bei einer orientierenden Begehung (1947) überraschte den Verfasser nahe der 
Gradener Kape l le (Laaer Bg. P. 241) die der Fazies nach auffallende Übere ins t immung 
der obersten Bodenschichten mit jenen des Fredamberges bei Brünn-Brno (CSR) , einem 
dem Verfasser durch eigene Aufnahmetä t igkei t gut bekannten Gelände. 

Die Terrassenst ra t igraphie des e rwähn ten mährischen Gebietes beschäftigte den Ver ­
fasser viele Jah re (1933—1945) , noch mehr die Tatsache, d a ß es im Bereiche der dor ­
tigen vor-Riß(Saale-)zei t l ichen Baustufen ( = T e r r a s s e n ) Flußgeschiebe gab, die durch 
ihre eigenartige Form dem Geologen sofort auffallen muß ten . D a der Verfasser immer 
mehr zur Überzeugung gelangte, daß in diesen ungewöhnlichen Formen eher pr imi t ive 
Gerä te typen ural ter Kul turen , als durch Na tu rk rä f t e geschaffene P roduk te zu erblicken 
seien, sah er sich veran laß t , über diese F u n d e der Fachwelt zu berichten (1933, 1936, 
1939, 1940, 1942). Die oftmalige Wiederkehr der gleichen Bearbei tungsart (Arbeitsbuch­
ten), der gleichen Form (schnabelförmig zugespitzte Geschiebeformen z. B.) und des 
gleichen Rohgutes (z. B. Jurahorns te in des Inventars der 35—45 m = D-Baustufe , 
Riß-Ter rasse ; Süßwasserquarzi t des Inven ta r s der Fredamberg-Terrasse östlich von 
Brno, 90—97 m-Baustufe) wi rk te auf den Verfasser besonders überzeugend. 

Wie die viel umstr i t tenen T y p e n der englischen „Crag-Ser ie" wurden auch die a l t ­
pleis tozänen Ar tefakt funde Mährens nur von wenigen Fachwissenschaftern als artefi-
zielles I n v e n t a r ane rkann t (K. ABSOLON 1933, J . S. SKUTIL 1938-39). 

Bei der Gradener Kapel le (P. 241 m üb . d. M.) , am Südrande des Laaerberges, sind 
die obersten Schichten durch eine nach S führende Straße bis zu einer Tiefe von 1.5 m 
(bis 2.0 m) angeschnitten. M a n sieht grobe, fast nur aus Qua rz i t - und Gangqua rzge rö l -
len bestehende Schotter, welche durch einen kreßroten, sandigen Lehm gebunden sind. 
Da zudem die relat ive H ö h e über dem Donauspiegel ungefähr jener der F redamberg -
Terrasse über der Zwi t t e in Mähren entsprach, machte sich der Verfasser, — unbeküm­
mert um das damals in der Fachli teratur Österreichs ver t re tene mit te lpl iozäne Alter der 
Schotter — daran , auch in den Laaerbergschottern im R ä u m e Wiens nach Ar te fak ten 
zu suchen. 

Das Ergebnis w a r überraschend: Bald ha t te der Verfasser aus den Schottern im 
Sockel der Gradener Kapel le mehrere, mehr oder minder ovale, zumeist flache Gerolle 
herausgezogen, die eine, den mährischen Funden ähnliche auffällige Verände rung ihrer 
Geröl l form erkennen ließen. 2 ) 

D e r Verfasser selbst setzte die Durchforschung der al ten Baustufen im R ä u m e Wiens 
fort und konn te bald im Verbreitungsgebiete der Laaerberg- , der Wienerberg- (J . F I N K 
1953) und der Arsenalterrasse neue Fundste l len feststellen. 

F u n d s t e l l e n u n d - h o r i z o n t e . V o n H . M O H R . 

Als ergiebigster F u n d r a u m ha t sich der Sockel der Gradene r Kapel le u n d deren 
nächste Umgebung erwiesen. H ie r w u r d e n gute Geschiebe mit bezeichnenden buchtför-
migen Arbei tskanten (Schulterbildung) „in s i tu" gesammelt, darunter eines mi t evidenter 
Veränderung durch Feuereinwirkung. 

Einige Funde s tammen auch aus der westlichen und östlichen Straßenböschung, die 
sich an den Aufschluß der Gradener Kape l le anschließt. E t w a 550 m südöstl . der G r a ­
dener Kape l le bricht die Hochfläche des Laaer Berges gegen S ab ( A b b a u w a n d einer auf­
gelassenen Ziegelei, heute vers türzt) . H i e r wa ren sandige Tegel des Pannons söhlig ge­
lagert aufgeschlossen, darüber eine schwache (10—25 cm) Schotterlage, mi t k reß ro ten 
Lehmresten vermischt, und darüber scheinbar ungestörter, einheitlicher Löß. Diese Schot-

2 ) Von diesen beachtenswerten Funden wurde der Wiener Kreis der Urgeschichtsforscher 
umgehend in Kenntnis gesetzt. 
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terlage lieferte ebenfalls artefiziell veränder te Geschiebe. Das Alter des Lösses konnte 
bisher leider nicht nähe r bestimmt werden . 

Einige gute Stücke stammen aus den ferrettisierten Schottern der al ten Lehmgrube 
„F i lms tad t" (ca. 1100 m südöstlich P . 255). Auch d o r t bildet — gestörtes — Pannon die 
Unte r lage . 

Nich t wenige Stücke von ähnlicher Formgebung konn te der Verfasser in der aufge­
lassenen Rudolfsziegelei (auch Löwy'sche Ziegelei genann t ) im Vogenta l (Ostabhang des 
Laaer Berges aufsammeln. Dieser großar t ige Aufschluß ist neuerdings von K. K Ü P P E R 
(1952) und etwas spä te r von J. F I N K & H . MAJDAN (1954) eingehend untersucht und be­
schrieben worden. 

D e r Verfasser hä l t diesen Fundber icht nicht für den geeigneten O r t , u m die teilweise 
e twas abweichende Einstufung der verschiedenen Schotterniveaus im Bereiche des Laaer-
berges, wie sie ihm aus der N a t u r hervorzugehen scheint, gegenüber den älteren Auf­
fassungen zu begründen. Dies soll a n anderer Stelle erfolgen. 

D e r Verfasser trifft hier folgende Gliederung (vergl . hierzu die Profile von F. K Ü M E L 
1938, H . K Ü P P E R 1952 und J. F I N K & H . MAJDAN 1954) : 

W e s t w a n d N o r d w a n d 
Unter Grasna rbe U n t e r Grasnarbe 

Braunerde Braunerde 
Jüngerer Löß in Jüngere Lösse, an ihrer Basis örtlich Schot-

Aulehm (an der Basis Seekreide) linsen 
übergehend 

Obe re Schotter, örtlich mit Mächtige Rot lehmbi ldung mi t deutlicher R e -
Rotlehmbeimischung k u r r e n z in der Mit te 

Unte re Schotter, überwiegenden gröber , Ältere Löße und Schwemmlehme, 
sehr licht u n d ohne Rotlehm- bzw. Fließerden 
beimischung 
Grundschutt (Etwas tiefere Schotter-Terrasse? 

nur in der Südwand sichtbar). 
Unter lage P a n n o n • Unter lage Pannon 

D e n größeren Te i l des Tagbaues (im Osten) h ä l t der Verfasser für stark gestört. Es 
scheint eine noch im Pleistozän lebendige Verwerfung durchzustreichen. 

I n den „un te ren" Schottern de r Wes twand dürfte die Ausfüllung des Haup tge r in ­
nes anzunehmen sein. Sie en tha l ten bereits s tark abgerollte, aus Flußgeschieben ge­
schlagene Werkzeugformen, welche demnach en tweder älter als ihre Wirtsschotter oder 
höchstens gleich a l t wie diese sein können . Als gleich al t müssen behauene Geschiebe an ­
gesehen werden, denen jegliche Abro l lung fehlt. Sie sind außergewöhnlich selten, aber 
d u r c h „ i n s i t u " - F u n d e n a c h g e w i e s e n . 

I m nördlichen Abschnitt der W e s t w a n d folgt auf die „unteren" Schotter eine 0,07 
bis 0,10 m mächtige Schicht eines krümeligen Kalkschlamms, der v o n einer kompak ten 
Rotlehmlage (ca. 0,5—0,6 m mächtig) bedeckt ist. Da rübe r liegen neuerdings Schotter, 
welche mit Ro t l ehm vermengt s ind („obere" Schotter) . Der Verfasser hä l t sie für u m ­
gelagerte Altschotter. Über den oberen Schottern folgt die ungegliederte Lößwand . 

Im südlicheren Abschnitt der W e s t w a n d t r i t t die Rotlehmlage zuers t nur rud imentär 
auf, dann scheint sie überhaupt z u fehlen und von jüngeren, d. h. umgelagerten Schot­
tern, welche die un te ren Schotter unmit te lbar bedecken, vertreten zu werden. 

W e n n die Rot lehmbi ldung d e m Mindel -Riß-In terg laz ia l zu zu o rd n en ist (was als 
sehr wahrscheinlich gelten k a n n ) , können sich in den jüngeren Umlagerungsschottern 
neben dem altpleistozänen Gerä tegu t noch viel jüngere artefizielle Elemente einstellen. -
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D i e s e z w e i S c h o t t e r n i v e a u s m ü s s e n d e m n a c h — w o e s g e h t —• 
s t r e n g a u s e i n a n d e r g e h a l t e n w e r d e n . — 

Ein weiterer F u n d r a u m ist die Einsenkung des B u t t e r t e i c h e s auf der Hoch­
fläche e twa 9 0 0 m nördlich der Kulmina t ion des Laaer Berges. H ie r sind die Schotter 
3 — 5 m mächtig, durchgehend ferrettisiert u n d durch K r y o t u r b a t i o n (Frostwirbelbi ldung) 
arg gestört . Die Unter lage ist wieder sandig-mergeliges P a n n o n . Eine Lößüber lagerung 
fehlt. Die Schotterhöhe k a n n zu etwa 2 3 0 — 2 3 5 m üb. d. M . angenommen w erd en . 

E twas tiefer (nämlich 2 0 5 — 2 1 0 m. üb. d. M . ) liegen die gleichfalls stark ferretisier-
ten Schotter einer kleinen Grube zwischen Laae rwa ld -S t raße und Battiggasse, etwa 
5 0 0 m ostnordöstlich des Butterteiches. D ie Auflagerung auf den pannonischen San­
den w a r früher gut aufgeschlossen. H e u t e ist die Grube vers türz t . H ie r scheint es 
sich wohl um eine etwas tiefere Terrasse (e twa Günz II oder J . F INK & H . MAJDAN'S 
Wienerberg-Terrasse?) zu handeln . W i r er innern uns, d a ß in der S ü d w a n d der 
1 öwy'schen Ziegelei gleichfalls eine Andeu tung einer e twas tiefer liegenden Baustufe 
entblößt ist. Einige gute Stücke s tammen aus der Grube in der Battiggasse. Sie 
lassen aber keinerlei typologischen Fortschri t t gegenüber d e m Inventar der höheren 
Baustufe erkennen. Ein solcher deutet sich eher bei einigen seichteren, bzw. Oberflächen-
funden an, die auf der Hochfläche des Laae r Berges bei Erdaushebungen aufgesammelt 
wurden . Auf sie soll hier im Hinblick auf ihre unsichere stratigraphische Ste l lung vor­
läufig nicht näher eingegangen werden (da die fast überall nachweisbare K r y o t u r b a t i o n 
den ursprünglichen Lagerungsverband der Gerä te wesentlich ve rände r t haben k a n n ) . 

Die in der relat iven H ö h e über dem Donauspiegel übereinst immenden Schotter des 
Wienerberges sind bisher auf ihren Inha l t an Geröll industr ien nicht durchforscht wor­
den. Sie sind ebenso fundhöffig wie Schotterplat ten etwa gleichen Niveaus südlich der 
D o n a u u n d östlich der Lei tha . 3 ) 

Nörd l ich der D o n a u ist erst ein einziges Hoffnungsgebiet durchmustert w o r d e n : die 
Schotterplat te der ö r t l i chke i t H e r r e n h o l z (P. 2 4 9 ) nördl ich von Stammersdorf 
(Wien N . ) . Dieses V o r k o m m e n scheint woh l etwas tiefer zu liegen als die P l a t t e des 
Laaer Berges; Geschiebezusammensetzung u n d Fazies weisen aber so weitgehende Uber­
einst immung auf, daß m a n mit größter Wahrscheinlichkeit eine Altersgleichheit des 
Her renho lz -Niveaus mi t jenem des Laaer Berges südlich der D o n a u annehmen kann . 
Von einer eingehenden Begründung soll hier Abstand genommen werden. Es sei nur 
darauf verwiesen, daß in den Herrenholz-Schot tern die gleichen quarzigen K o m p o n e n ­
ten auftreten und eine ähnliche dominierende Rolle spielen wie in den Schottern des 
Laaer Berges, daß ferner unter den kieseligen Geschieben die als Werkgu t so beliebten 
blaugewolkten oder gestriemten Quarz i te einen sehr namhaften Antei l ausmachen. Eben­
so wenig mangel t den Herrenholzschot tern die schichtweise Konglomerierung, die uns 
von den sog. „unteren" Schottern in der Rudolfs-Ziegelei bereits bekannt ist. 

Mi t diesen Parallelen H a n d in H a n d geht das Auftreten der gleichen Gerä te typen , 
deren scheinbar etwas spärliches V o r k o m m e n wohl mit der wei taus ungünstigeren Er­
schließung der Herrenholz-Schot ter (durch eine einzige Schottergrube) hinreichend be­
gründet ist. Die Herrenholzschot ter ruhen — wie R. G R I L L nachgewiesen ha t — gleich­
falls pannonen Feinsanden auf. 

D e r W e r k s t o f f d e r G e r ä t e . Von H . M O H R . 
Zu Gerä ten geformt findet man nur Flußgeschiebe der Laaerberg-Terrassen u n d — 

zahlenmäßig verschwindend — deren Bruchstücke. 
D a dieses Schotterniveau (ebenso wie die tiefer gelegene al tpleistozäne Arsena l -Te i -

rasse) eine ganz auffällige Anreicherung der kieseligen K o m p o n e n t e erkennen l äß t , ist es 
3) Über die besonders typischen Funde H . KÜPPERS von der Rauchenwarther Schotterplatte 

wird M . MOTTL später Näheres berichten. 
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ganz natürlich, daß das W e r k g u t der Gerä te aus einer nicht spröden, sondern zäh­
har ten Kieselsubstanz gebildet wi rd . 

Die Kieselsubstanz ist in den Laaerberg-Schottern ( u n d deren Äquivalenten) vertre­
ten durch 

verschiedene Quarz i t e , vor al lem durch 
Trümmerqua rz i t e , dann durch 
Gang- und Schwielenquarz (Hydroquarz i t e ) , wie sie namentlich aus dem 

kristal l inen Grundgebi rge der Böhmischen Masse und der Ostalpen 
b e k a n n t sind; seltener durch 

Hornsteine (konkre t ionäre Bildungen in K a l k - oder Dolomitablagerungen) , 
zu welchen noch 

Jaspisgeschiebe von b raun ro t e r oder gelbbrauner Farbe kommen. Die H e r ­
kunft dieser auffällig gefärbten, dichten und besonders scharf schnei­
dende Scherben l iefernden Geschiebe ist oft unsicher, kann sedimär 
(Radiola t r i te ) , k a n n aber auch ein entferntes Der iva t irgendwelcher 

Schmelzflüsse sein (aus Serpent in?, aus Porphyr tuffen?) . 

U n d nun das bemerkenswer t Auffäl l ige: man findet k e i n e G e r ä t e a u s d i e s e m 
für best immte Zwecke uns sehr geeignet erscheinenden R o h g u t ! 

Al le als behauen zu deutenden Geschiebe der Laaerberg-Indust r ie sind aus T r ü m m e r -
quarz i ten geformt, und z w a r zum überwiegenden Teil aus einem metamorphen Quarz i t , 
der bei weißlicher Grundfa rbe durch bläuliche Wolken u n d Flecken geflammt oder ge-
striemt ist. Bei dem massenhaften Auf t re ten dieser Q u a r z i t a r t müßte m a n eigentlich er­
war ten , daß dieses Gestein im Einzugsgebiet der frühpleis tozänen D o n a u i rgendwo, im 
Böhmischen Massiv oder in der me tamorphen Zent ra lzone der Osta lpen, auf breiter 
Fläche bloßliegt. Dies w i r d auch zutreffen, obwohl die Umfragen bei ortskundigen 
Pe t rographen bisher zu keinem posi t iven Ergebnis geführt haben. — 

Wei taus leichter ist es — so scheint es wenigstens — die He ima t gewisser feinkör­
niger quarzitischer Sandsteine ausfindig zu machen. 

Das Gerä t Abb. 6 und Abb. 7 ist aus dem gleichen Werkgut . Seiner pe t rographi-
schen Beschaffenheit nach könnte es sehr gut den lichten Werfener Quarz i t en (Untere 
Tr ias) oder den Rads t äd t e r Qua rz i t en (Permo-Trias) entstammen (Einzugsgebiet der 
Salzach-Enns). Aber auch die kieseligen Quadersandste ine der oberen (böhmisch-mähri­
schen) Kreide (Einzugsgebiet der March) sind nicht ganz ausgeschlossen (zumal die typ i ­
schen schwarz- bis b raunr ind igen Horns te ine der böhmischen Kreide unter den Geschie­
ben gu t vertreten und leicht kenntlich sind. 

Sehr bezeichnend ist, d a ß das G e r ä t der Abb. 7 u n d ein zweites nicht abgebildetes 
(vom gleichen Fundor t ) eine sehr auffällige Ve rände rung ihres Aussehens und ihrer 
Festigkeit erkennen lassen, welche k a u m anders denn durch Hi tzee inwirkung erklär t 
werden kann . Beide sind röt l ichbraun bis ziegelrot ve r fä rb t , wobei die Farbänderung 
auch das Innere des Geschiebes e r faß t ha t . Dami t ha rmon ie r t eine unverkennbare H e r ­
absetzung der Festigkeitseigenschaften (Morschwerden), wie man es z. B. bei feuerfesten 
Quarzs te inen (Silika- oder Dinassteinen) nach längerem Brand allgemein beobachten 
kann . Eine aus dem G e r ä t der Abb. 7 herausgeschnittene Lamelle ließ unter dem Mikro­
skop neben einem feinmaschigen Rissenetz (Hi tzewi rkung?) , das die Q u a r z k ö r n e r durch­
zog, auch deutliche Ansä tze zur N e u b i l d u n g v o n T r i d y m i t s u b s t a n z nach­
weisen. D a die übrigen Geschiebe u n d natürlich auch die Geräte aus dem Sockel der 
G r a d n e r Kapelle durch den Rot lehm des Ferretto n u r ganz oberflächlich gefärbt sind 
(Farbe l äß t sich abwaschen) und im Inneren höchstens durch Brauneisen schwach gelb­
b raun gefärbt sind, ist auch die ziegelrote Färbung als eine Folge der Hi tzee inwirkung 
zu betrachten und beweist mit dem morschen Zus tande des Werkstoffes und der be-
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ginnenden U m w a n d l u n g der Quarzsubs tanz in die Tr idymi t subs tanz , d a ß dies Gerät 
einem scharfen Feuer ausgesetzt war . 

Der Gerätebestand der Laaerberg-Schotter gestattet demnach einige für die Erkennt­
nis seiner artefiziellen Bestimmung wesentliche Beobachtungen: Einmal beschränkte sich 
der Werkstoff der Gerä te auf zwei Quarz i t a r t cn , einen metamorphen Q u a r z i t mit 
bläulichen Wolken, dessen Ursprungsgebiet bisher noch nicht bekannt ist, und einen 
feinkörnigen quarzitischen Sandstein, wahrscheinlich aus der alpinen Pe rmo-Tr i a s , wäh­
rend andere Quarzvar ie tä ten , wie G a n g - u n d Schwielenquarz, dann verschiedene Knol­
len- und Plat tenhornste ine paläozoischen oder mesozoischen Alters als "Werkstoff er­
sichtlich keine Beachtung fanden. Ferner sprechen wichtige Momente dafür , d a ß einige 
Funde aus dem Sockel der Gradner Kape l le mit einem Lagerfeuer in Berührung ge­
kommen sind. 

Die beiden Rohstoffarten der Laaerberg- lndus t r ie sind in den Schottern des genann­
ten Niveaus reichlich ver t re ten. Irgendwelche exotische, dem Geschiebebestand also 
fremde Werkstoffe konn ten nicht nachgewiesen werden. — 

B e s c h r e i b u n g d e r F u n d e . V o n M. M O T T L . 

D e r unlängst erschienenen Veröffentlichung von A. R U S T : Artefakte aus der Zeit des 
H o m o heidelbergensis in Süd- und Norddeutschland , Bonn 1 9 5 6 , ist folgender Nachtrag 
angefügt worden : „Anläßlich der T a g u n g der Deuqua-Vereinigung in Laufen Anfang 
September 1 9 5 5 legten österreichische Kollegen in Wien ar tefaktverdächt ige Quarz i t -
gerölle aus den höchstgelegenen al tpleistozänen Donauterrassen von Wien zu r Begut­
achtung vor . Un te r den z. T . stark gerundeten Gerollen liegen unverkennbare Geräte 
der Heidelberger Stufe vor , wie Nasenschaber, Doppelbuchtschaber und Hobelschaber 
(Stichel). Dieses bisher am weitesten in den Kont inen t hineinreichende F u n d v o r k o m m e n 
läß t uns glauben, daß wir neben den verschütteten Urs t römen des Nordens , sowie des 
Rheins auch das gesamte Stromgebiet der D o n a u in den Lebensbereich des H o m o heidel­
bergensis einbeziehen können . . . " Diesem Nachtrag A. RUST 'S sei es der Verfasserin 
er laubt folgende Mit tei lungen anzuschließen: Es war bereits im Jahre 1 9 5 0 , als H . K U P ­
FER, Di rek to r der Geologischen Bundesanstal t in Wien, der Verfasserin einige artefakt­
verdächtige Funde aus al tpleistozänen Ablagerungen des Wiener Raumes zwecks Begut­
achtung nach Graz brachte. Besonders das eine Stück, von der Fundstelle Rauchenwar th , 
fand die Verfasserin de ra r t bezeichnend, wenn auch f remdar t ig in der Reihe unserer 
gewohnten eiszeitlichen Werkzeugformen, d a ß sie sich H . K Ü P P E R gegenüber durchaus 
in posi t ivem Sinn geäußer t ha t . 

In Wien selbst ents tand um diese Funde eine lebhafte Diskussion, die meines Wissens 
großenteils zur Ablehnung der Ar t e f ak tna tu r dieser Stücke seitens der Prähis tor iker 
führte. Dasselbe Urte i l betraf auch diejenige Fundgruppe , die Professor H . M O H R seit 
dem Jah re 1 9 4 7 aus den Laaerbergschottern im SO-Räume von Wien versammel t hat. 
Im Jah re 1 9 5 1 wurde mir diese zweite Fundgruppe seitens H . M O H R nach G r a z eben­
falls zugesandt . N u n konn te ich feststellen, d a ß diese Fundg ruppe auch Stücke umfaßt , 
wie sie mi r Direktor K Ü P P E R vorgelegt ha t . Danach teilte ich H . M O H R meine Beobach­
tungen mit dem Vermerk mit , daß ich in dem von ihm aufgesammelten umfangreichen 
Mater ia l e i n i g e S t ü c k e 4 ) als Bestandteile einer ural ten, primit iven Geröl l industr ie 
betrachte. 

D a die gesamte Terrassenst ra t igraphie des Wiener Beckens durch die intensive Auf­
nahmetät igkei t H . K Ü P P E R ' S und seiner Mitarbei ter ab 1 9 5 0 sich im S tad ium einer 
grundlegenden Umstufung befunden hat , so schien es angebracht, vorerst eine abwar ten­
de Stellung einzunehmen. Die seitdem durchgeführten Untersuchungen u n d Neuauf-

4) Der Großteil des Materials kann nicht als artefiziell betrachtet werden! 
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nahmen der Akkumulat ions ter rassen des Wiener Raumes durch H . K Ü P P E R , B. P L Ö -
CHINGER, R. G R I L L , F . BRANDTNER, ferner J. F I N K 8C H . MAJDAN erzielten nun eine 
weitere Festigung der Neueinstufung der einzelnen Baustufen, weshalb an eine nüchtern 
gehaltene Veröffentlichung der oben erwähnten Ar te fak t funde , als weiteren s t ra t igra-
phischen Beleg aus den altpleistozänen Schottern im Räume Wiens , ernstlich gedacht 
werden konnte . 

Bisher erschien lediglich eine Kurzmeldung seitens H . K Ü P P E R (1952), wonach „auch 
im R a u m von W i e n möglicherweise Anzeichen für die Anwesenhei t eines pr imit iven 
menschlichen Wesens vorhanden sind." Dies w a r n u n die Situation, als H . M O H R an ­
läßlich der D e u q u a - T a g u n g im September 1955 in W i e n den an der Tagung tei lneh­
menden Prähis tor ikern A. R U S T (Ahrensburg), H . SCHWABEDISSEN (Schleswig) u n d 
R. GRAHMANN (Koblenz) einige F u n d e aus den Laaerbergschottern zur Begutachtung 
vorlegte. 

Di rek tor K Ü P P E R schloß einen seiner Vor t räge in der Geographischen Gesellschaft in 
W i e n 1951 über seine neuen Pleis tozänbeobachtungen im Wiener Becken mit Hinwe i s 
auf die von ihm gemachten Ar te fak t funde mit folgenden Wor t en : „Der Geologe k a n n 
die Stücke als Schotter ablehnen, der Prähis tor iker kann sie als Artefakte ablehnen, 
doch bleibt zwischen den beiden Meinungen ein Streifen unbekanntes Land , der beackert 
werden müßte . " 

I m Sinne dieser so treffenden, nüchternen Äußerungen soll n u n versucht werden , 
eine Brücke zwischen den beiden extremen Auffassungen der Fachwissenschaftlern Öster­
reichs zu schlagen um so mehr, d a nun ähnliche F u n d e auch im benachbarten Deutsch­
land entdeckt w o r d e n sind. Nach Parallelen m u ß also nicht mehr in fernen Lände rn 
gesucht werden, d a sich auch für unsere geographischen Gebiete eine neue, ferne W e l t 
auf tut , womit es empfehlenswert erscheint, unsere heut ige Meinung nach 5 Jahren W a r ­
tens in Form eines Kurzberichtes niederzulegen. I m folgenden sollen lediglich nur einige 
markan t e Formen der beiden Fundgruppen behande l t werden. 

I. D i e F u n d e H . K Ü P P E R ' S W i e n : 
1. Der Fund , der die Bezeichnung N r . 20 t räg t , s t ammt aus einer Schottergrube öst­

lich des Ortes Rauchenwar th im S O von Wien, w o nach H . K Ü P P E R (1950, 1951) auf 
den H ö h e n über pannonen T o n e n mi t eingeschalteten Süßwasserkalklinsen, scharf gegen 
die pliozäne Unte r lage begrenzt, die Ränder einer Quarzschotterbedeckung liegen, die 
dem Laaerbergniveau entsprechen. Das Stück w u r d e nicht in situ, aber in der Schotter­
grube gefunden, und nach H . K Ü P P E R spricht nichts dagegen, daß es ein Bestandteil des 
Schotters war . Eine natürliche Ents tehung des Fundes hielt H . K Ü P P E R ab ovo für nicht 
möglich. 

Das aus einem flachen Geschiebe, aus har tem, feinkörnigem quarzitischem Mater ia l 
angefertigte Ar te fak t ist meines Erachtens das schönste und beste Stück unter den mir 
aus den altpleistozänen Schottern des Wiener R a u m e s bekannten Funden . Das in Abb. 1 
dargestellte G e r ä t ist 9.5 cm brei t , 8.8 cm lang u n d nur 2.6 cm dick. Durch wenige, 
gröbere, nur auf der Oberseite des Stückes links u n d rechts angebrachte Abschläge w u r d e 
am oberen E n d e des Geschiebes eine gut vorspr ingende nasenförmige Spitze herausge­
arbeitet , wodurch eine Gerä t fo rm entstand, die, gut in die H a n d passend, sich zum 
Stechen, Bohren, Schaben und A b h ä u t e n gleich gu t verwenden ließ. Die Retuschierungen 
beiderseits von der Nase sind deutlich in zwei Reihen angelegt worden , wodurch zwei 
buchtförmige Ausschnitte ents tanden sind. Ein natürl iches Entstehen des Stückes ist somit 
ausgeschlossen. 

K. P. O A K L E Y (1950) hebt treffend hervor, d a ß es N a t u r p r o d u k t e n immer an logi­
scher Absicht fehlt . Ihre Abschlagschrammen erscheinen in ökonomischer Verschwendung 
und sind auch verschiedenen Al ters . Der vorl iegende bezeichnende F u n d t y p weist keines 
dieser Merkmale auf. 
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Abb. 1. Spitzer einfacher Nasenschaber. Fundort: Rauchenwarth, im SO von Wien. Nat . Gr. 

Die Spitze des Gerätes liegt etwas seitlich zur dessen Längsachse, doch ist die sym­
metrisch-harmonische Formgebung des Fundes auffallend. Das Ar te fak t weist sonst keine 
anderen Bearbeitungsspuren, Beschädigungen oder eine Abrol lung auf. Die Buchten bei­
derseits von der Nase sind nicht überstellt, so d a ß das Gerä t vermutlich nicht n u r mi t 
der Spitze, sondern auch mit den Seitenretuschen als W e r k k a n t e n verwendet w u r d e . 

Das äußers t charakteristische Stück entspricht dem T y p der sogenannten einfachen 
Nasenschaber unter den Leitformen der von A. R U S T (1956) aus altpleistozänen Schot­
tern Süd- und Norddeutschlands erst unlängst entdeckten und von ihm als H e i d e l ­
b e r g e r K u l t u r bezeichneten Geröll-Abschlagindustrie (s. besonders Taf. 4 , A b b . 3 , 
Taf. 1 3 und Taf. 3 0 seines "Werkes). E rwähnenswer t ist jedoch, daß die von A. R U S T 
abgebildeten Fundstücke zumeist massiver-plumper, mit dickerem Griff ende s ind; die 
flach-elegante Form des Wiener Fundes erreichen sie nicht. 

Die Bezeichnung Nasenschaber drückt den wahren C h a r a k t e r dieser Gerä t fo rmen 
natürlich nicht aus, da es sich um Universa lwerkzeuge handel t , die mehrfachen Zwecken 
dienten. Doch finde ich die RusT'sche Bezeichnung derar t passend, daß sie für unsere 
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entsprechenden Typen, auch schon der einfacheren Arbei tsmethode wegen, ebenfalls 
angewendet werden soll. 

2. Demselben T y p entspricht ein weiterer, v o n H . K Ü P P E R in Wien, IV. Bez., Kol -
schitzkygasse, aus einer, in den dortigen Terrassenschotter eingesenkten Grube aufge­
sammeltes Stück. Der Ausfüllungsschotter der Grube w a r auffällig locker gelagert. Es 
war kein in die Terrasse eingeschaltetes Bachgerinne; doch l ä ß t sich über das Al ter der 
sekundären Ausfüllung leider nichts Konkretes aussagen. Das 8.3 cm breite u n d 9.8 cm 
lange, aus einem flachen Quarzitgeschiebe geschlagene Stück (Abb . 2) ist ebenfalls nur 
auf der Obersei te bearbeitet worden . Die Spi tze des Gerätes ist ausgeprägt, wie beim 
vorigen F u n d , die Retuschierungen der links u n d rechts von der Nase sich befindlichen 
Buchten sind jedoch gröber. En t lang eines a l ten , dem Geschiebegefüge entsprechenden 
Sprunges ist das Stück beschädigt worden. D i e Nase des Artefaktes liegt in der Längs­
achse des Geschiebes. 

Abb. 2. Spitzer einfacher Nasenschaber. Fundort: Wien IV. Bez. Aus sekundärer Grubenaus­
füllung. Nat . Gr. 

3. Der von H . K Ü P P E R mi t N r . 13 bezeichnete Fund w u r d e leider ebenfalls auf se­
kundäre r Lagerstätte, in einem Schotterhaufen gefunden, der beim Säubern des Un te r ­
grundes eines Schrebergartens (Wien X) angelegt worden ist. Aus einem großen 14.5 cm 
langen, 10 cm breiten, oval-flachen Quarzitgeschiebe wurde mittels zahlreicher, feinerer 
Retuschen eine weit vorspr ingende scharfe N a s e , Bohrerspitze herausgearbeitet (Abb . 3). 

Die Retuschen sind an der Nase sorgfältiger als an der übrigen Gerätfläche ausge­
führt, auch ist bei der Anfer t igung des Ar te fak tes eine wei t ausgedehntere Fläche der 
Oberseite als an sämtlichen anderen Funden behauen worden , ähnlich dem „ G e r ä t t y p 
mit Bucht" auf Taf. 25 der Abhand lung R U S T ' S . 

14 Eiszeit und Gegenwart 
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Abb. 3. Fortschrittlicherer Nasenschaber-Typ. Fundort: Wien, X. Bez. Von sekundärer Lager­
stätte. Nat. Gr. 

Die rechte Flächenhälfte der Obersei te t rägt reichlichere Schlagmarken, wodurch v o n 
der Spitze bis zur Mi t te der Obersei te eine scharfe K a n t e herabzieht . Links und rechts 
davon sind die Gesteinsflächen dachförmig abgeschrägt worden. Die Untersei te des A r t e ­
faktes ist glatt , unbearbei te t . Sie t r äg t noch die ursprüngliche Geröl l r inde , wie auch das 
untere Ende der Obersei te des Werkzeugs . Das G e r ä t gehört ebenfalls zur Gruppe der 
Nasenschaber, obwohl es als ein fortschrittlicherer T y p betrachtet werden kann . 

I I . D i e F u n d g r u p p e H . M O H R ' S , W i e n : 
I m folgenden möchte ich hauptsächlich einige der Funde anführen, die fast aus ­

nahmslos aus den oberen Schotterlagen bei der Gradene r Kapelle am Laaerberg ( 2 4 1 m 
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SH) u n d deren nächster Umgebung geborgen worden sind, also ein großtei ls geschlos­
senes Fundgu t darstellen. Nach den Angaben von H . M O H R sind die obersten Lagen des 
Laaerbergschotters bei der Gradener Kape l le in einem Straßeneinschnitt bis auf etwa 
2 m Mächtigkeit angeschnitten und zeigen eine sekundäre Ferret t is ierung. 

Neben scharfkantigen oder nur wenig abgestumpften Stücken gibt es einige stärker 
gerollte, wie das ja auch in dem von A . R U S T aus der Schottergrube Grafenrain bei 
Mauer aufgesammelten Mater ia l der Fa l l w a r . 

1. Das aus einem etwas dickeren u n d rundlicheren Geröl l angefertigte Gerä t (Abb. 4 ) 
ve r t r i t t den T y p der einfachen Nasenschaber im Mater ia l von H . M O H R . E S ist 8.8 cm 
lang, 8 .4 cm breit u n d t r äg t die Aufschrift: Gradener Kapel le , Ostböschung, oberste 
Schotterlagen. Das orale Ende , die N a s e des Artefaktes , wurde auf der Oberseite des 
Gerölls , in dessen Längsachse, durch mehrere gröbere Abschläge in derselben Technik 
wie die Funde von H . K Ü P P E R herausgearbeitet . Die Buchten beiderseits der Gerätspitze 
sind verstumpft. Das l inke untere Ende des Stückes t r äg t weitere Schlagmarken,wodurdt 
das Ge rä t den Doppelbuchtschabern A. R U S T ' S , einer ebenfalls bezeichnenden Form der H e i ­
delberger Kul tu r Deutschlands ähnelt , die nach A. R U S T als Doppelgerä te aufzufassen 
sind. Das Artefakt zeigt im allgemeinen eine schlechtere, gröbere Bearbei tung als der 
prächtige Fund H . K Ü P P E R ' S ; es hande l t sich aber auch um ein grobkörnigeres Quarz i t -
mater ia l . Die Unterseite des Stückes ist unbearbeitet . 

Abb. 4. Einfacher Nasenschaber. Fundort: Gradener Kapelle, Wien Laaerberg. Obere Schotter­
lagen. Nat . Gr. 

Als einfache Nasenschaber können im Fundgu t v o n H . M O H R auch Stücke mit klei­
neren Ausmaßen (Längen unter 7 cm) bezeichnet werden . Sie sind kleinere, aber gute 
T y p e n mit zumeist kürzeren-s tumpferen Nasenpar t i en u n d sind mit dem Fundvermerk : 
„Basis der Gradener Kapel le , oberste Schotterlagen. I n s i tu" versehen. 

14 » 
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Abb. 5. Gerollter Nasenschaber mit abgeschlagenem unteren Ende. Fundort: Gradener Kapelle, 
Wien-Laaerberg, obere Schotterlagen. Nat . Gr. 

2. Einen gerollten T y p der einfachen Nasenschaber stellt Abb. 5 dar , der ebenfalls 
aus der Schotterunterlage der Gradener Kapel le , aus den obersten Lagen der mi t kreß-
rotem Lehm durchsetzten Schottern, d. h. aus der Fer re t to -Zone stammt. Beide seichten, 
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buchtförmigen Ausschnitte wurden a n der Oberseite des Artefaktes angebracht, und die 
Basis des flach-länglichen Stückes ist wahrscheinlich wegen der besseren H a l t u n g in der 
H a n d , abgeschlagen worden , ähnlich wie dem Nasenschaber auf Taf . 30 bei R U S T . Das 
aus einem dichten, lichten, etwas geschieferten Q u a r z i t zugerichtete Ar te fak t ist 10.5 cm 
lang und 10.9 cm brei t bei einer S tä rke von nur 2.3 cm. 

M i t der Frage der abgerollten Stücke befaßte sich A. R U S T nicht eingehender. 

Das Nebene inandervorkommen scharfkantiger u n d gerollter Ar tefakte an einer 
Fundstel le muß , w e n n die beiden G r u p p e n typologisch und schlagtechnisch voneinander 
nicht sehr verschieden sind, zeitlich gesehen, keinen größeren Altersunterschied zwischen 
den beiden Sorten ausdrücken. Es besagt nur, d a ß sie nicht die Werkzeuge desselben 
Lagerplatzes sein können. Die geroll ten Stücke sind die Hinterlassenschaft ufernah ge­
legener Rastplätze, die durch ausgiebige Niederschläge in den F l u ß gespült oder bei 
Hochwasser vom F luß erreicht, mi tgenommen u n d weiter s t romabwär t s dann wieder 
abgesetzt worden sind. Auch scheint die „Abro l lung" mancher Stücke eher Korrosions­
vorgängen zu entsprechen, w ä h r e n d scharfkantigere Stücke auf eine rasche Einbet tung 
in eine feine, schützende Sedimenthülle und auf keinen längeren T r a n s p o r t im Wasser 
hinweisen. 

Abb. 6. Nasenschaber mit breiter Spitze und wechselseitig angebrachten Buchten. Fundort: 
Gradener Kapelle, Wien-Laaerberg, obere Schotterlagen. Nat . Gr. 
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3. Einen Nasenschaber -Typ mit wechselseitig angebrachten Ausschnitten möchte ich 
in Abb. 6 wiedergeben. E r weicht von den oben beschriebenen insofern ab, d a ß sein 
nasenförmiger oraler Vorsp rung verhäl tn ismäßig breit ist u n d eine deutliche Quer ­
schneide t räg t und daß die seitlichen Buchten, Hohlretuschierungen, wediselseitig, d. h. 
der linksseitige übersteilte Ausschnitt auf der Oberseite des Werkzeuges, der rechts­
seitige aber auf dessen Untersei te herausgearbeitet worden sind. Die rechtsseitige Bucht 
zeigt auße rdem einen deutlich gekerbten, gezahnten Rand , als wäre dieser durch das 
mehrmalige Ansetzen eines spitzen Werkzeuges behauen worden . Das aus einem massi­
geren, dickeren, feinkörnig-quarzitischen Sandsteingeröll geschlagene, 11cm lange, 10 cm 

0 1 2 3 4 5 6 5 * 8 9 10 1 1 1 2 12-?cm 

Abb. 7. Querovaler Nasenschaber mit breiter Spitze. Fundort: Gradener Kapelle, Wien-Laaer-
berg, obere Schotterlagen. Nat. Gr. x = mikroskopisch untersudite Stelle. 



Steingeräte aus altpleistozänen Schottern 2 0 7 

breite u n d in der Mi t t e 5.5 cm dicke A r t e f a k t t rägt die Beschreibung: „Gradener K a p e l ­
le, Ostböschung, oberste Schotterlagen". Es zeigt auße r den e rwähnten Retuschierungen 
keine weitere Bearbei tung und ist auch nicht gerollt. 

I m Fundinven ta r H . MOHR'S konn te ich auch noch einige weitere Stücke mit wech­
selseitig angebrachten Buchten nachweisen. A n einem F u n d ist die Nasenpar t i e durch 
ungleich tiefe seitliche Ausschnitte zugerichtet worden , die unregelmäßig versetzte Schlag­
m a r k e n zeigen. 

4 . Eine etwas ungewohnte , breit-längliche Form der Nasenschaber-Gruppe bringt die 
Abb. 7, ein ebenfalls in si tu-Fund aus dem ferrettisierten Schotter im Sockel der G r a ­
dener Kapel le . Das Mate r ia l des Gerä tes ist, wie das des vorigen Fundes, ein fein­
körniger , quarzitischer Sandstein. Die Nasenpar t i e des 9.5 cm langen, 13,7 cm breiten 
Fundes ist wie bei A b b . 6 breit, die seitlichen Buchten sind sehr tief und mittels wieder­
holten Beschlagens auf der Oberseite erzeugt worden. Das Ar tefakt ist nicht gerollt , der 
untere Tei l der Obersei te abgespalten, wodurch eine schiefe-glatte Fläche entstanden 
ist, die spärlidie Bearbei tung zeigt. N a c h H . M O H R , der ein Stückchen des Artefaktes 
mikroskopisch untersuchte, zeugen die rötl ichbraune bis ziegelrote Verfärbung, der 
morsche Zustand des Gerölls, sowie die beginnende U m w a n d l u n g der Quarzsubs tanz in 
Tr idymi tsubs tanz dafür , daß der vor l iegende Fund einer stärkeren H i t zewi rkung aus­
gesetzt war , d. h. vermutl ich mit einem Lagerfeuer in Berührung gekommen ist. 

Abb. 8. Schaberabschlag. Fundort: Gradener Kapelle, Wien-Laaerberg. Obere Sdiotterlagen. 
Nat . Gr., 

5. E rwähnenswer t ist eine Schaberform von dreieckigem U m r i ß im Mater ia l aus den 
oberen Schotterlagen bei der Gradener Kapel le (Abb . 8). Der 5.8 cm lange und 8 cm 
brei te Abschlag t r äg t auf seiner Untersei te die ursprüngliche Geröl l r inde, während seine 
Obersei te abgeflacht u n d mit schwachen Schlagmarken versehen w u r d e . Die distale, bo­
gige Schaberkante des Gerätes besitzt mehrere grobe Kerben, der R a n d ist gezahnt . 

6. Als eine sehr interessante Ge rä t fo rm erscheint im Fund inven ta r Gradenerkapel le 
ein Kl ingenwerkzeug, wie es Abb. 9 darstell t . Die Unterseite des 7.7 cm langen und 
3.8 cm breiten Abschlagstückes ist g la t t , unbearbei tet . Die linke Hälf te der Oberseite 
t r äg t noch die ursprüngliche Geröl l r inde , die nur eine große, fazettierte Kerbe am lin­
ken R a n d unterbricht. Die rechte Häl f te des aus einem schieferigen Q u a r z i t hergestellten 
Artefaktes ist dachförmig abgeschrägt. Der rechte R a n d zeigt gleichfalls mehrere feine 
Schlagmarken; er ist leicht gezahnt. A m interessantesten ist die Schlagfläche des Stückes, 
indem sie schräg u n d glat t ist. D e r Schlagwinkel ist ein offener, da er 125° bet rägt , 
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Abb. 9. Klingenwerkzeug. Fundort: Gradener Kapelle, Wien-Laaerberg, obere Schotterlagen 
Nat . Gr. 

Merkmale , die die Werkzeugformen des äl teren Clactonien bezeichnen. Als guterhal tener 
in s i tu-Fund wurde er zusammen mit guten, nicht gerollten Nasenschabertypen von 
H . M O H R aus der Fer re t to-Zone der Schotter bei der Gradener Kapelle geborgen. 

Abb. 10. Klingenabschlag. Fundort: Gradener Kapelle, Wien-Laaerberg, obere Schotterlagen 
Nat. Gr. 
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7. Ein weiterer klingenförmiger Abschlag soll in A b b . 10 gezeigt werden . Er s t ammt 
von derselben Fundstel le . Der Untersei te des Fundes haftet noch die Geröl l r inde an, 
seine Oberseite ist grob behauen. Seine Maße be t ragen : 8.5 x 7 cm. 

A u ß e r den oben besprochenen Stücken aus den oberen Schotterlagen im Bereiche der 
Gradene r Kapel le möchte ich aus dem Fundgut H . M O H R ' S nur einige Funde anführen, 
da sie keinem geschlossenem Fundinven ta r angehören . Doch sind es Stücke, die die 
Typenre ihe aus den altpleistozänen Schottern des S tad tbodens von W i en gewissermaßen 
ergänzen. So wurde ein gerollter, aber guter Nasenschaber typ mit wediselseitigen Ar­
beitsbuchten und beschädigter Spitze den ferrett isierten Schottern der al ten Ziegelgrube 
„F i lms tad t " am S O - H a n g des Laaerberges en tnommen . 

8. I n den ferrettisierten Schottern der Ostböschung des Butterteiches, einer Einsen-
kung auf der Hochfläche des Laaerberges (e twa 230—235 m ü. d. M.) wurde der in 
Abb. 11 wiedergegebene Fund geborgen. Das aus einem ovalen, flachen Quarzitgeschiebe 
angefert igte Gerä t besitzt eine, zur Längsachse des Fundes quer liegende, durch mehr ­
reihige Dengelung herausgearbeitete tiefe Bucht, die eine an der Abbi ldung gut zu se­
hende leicht gezahnte Schaberkante aufweist. Typologisch entspricht dieses Stück den 
Formen, die A. R U S T (1956) als Hohlschaber (z. B. Taf . 2, Fig. 1, u n d Taf. 4, Fig. 1) 
bzw. als einfache H o b e l (Taf. 17, Sig. 1) beschrieben ha t . 

0 1 Z 3 4 5 6 ? 8 8-4cm 
t • « ' « ' " • •—i 

Abb. 11. Hohlschaber. Fundort: Ferrettisierte Schotter der Ostböschung des Butterteiches, Laaer­
berg. Nat. Gr. 
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9 . Zule tz t sollen noch drei Funde aus den Rudolf-Ziegelöfen (Löwy'sche Ziegelei) 
am Osthang des Laaerberges e rwähn t werden . Sie s tammen nach H . M O H R aus den 
„unte ren" hellen Schottern, die keine Rotlehmbeimischung aufweisen. Alle dre i gehören 
der G r u p p e der Nasenschaber mit wechselseitig angefertigten Buchten an. 

Das eine Stück, aus der Wes twand der Ziegelei, ha t eine s tark vorspr ingende, seitlich 
zu r Längsachse des flachovalen Geschiebestückes liegende brei te Nasenpar t ie , die durch 
ungleich tiefe, seitliche Buchten zugeschärft w u r d e . Der rechtsseitige, der Unterse i te des 
Artefaktes herausgeschlagene Ausschnitt ist bedeutend tiefer, übersteilt u n d ohne eine 
feinere Retuschierung, während die linksseitige seichte Bucht a n der Oberseite n u r durch 
wenige Abschläge erzeugt wurde . Das aus einem hellen Q u a r z i t angefertigte G e r ä t ist 
1 3 . 7 cm lang, 9 cm breit, 3 cm dick und nur wenig gerollt. 

Der zweite Fund aus der S O - W a n d der Ziegelei ist s ta rk gerollt, 1 1 . 8 cm lang, 
1 0 cm breit und 2.5 cm dick, wurde also ebenfalls aus einem flachovalen Geschiebe ge­
schlagen. Die beiden wechselseitig herausgearbeiteten Buchten sind jedoch gleichmäßiger 

Abb. 12. Spitzer Nasenschaber mit wechselseitigen Buchten. Gerollt. Fundort: Rudolf-Ziegelöfen, 
Laaerberg. Aus den unteren Schottern. Nat . Gr. 
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u n d die Nasenpa r t i e des Werkzeuges spitzer, schmäler. Es handel t sich also um einen 
dem Fund von Rauchenwar th recht ähnlichen T y p . 

Das dri t te Stück von ebendort , das Abb. 12 dars te l l t , gleicht ganz dem vorigen F u n d 
u n d ist gleichfalls s tark gerollt. Die trotz der Abro l lung noch gut vorspr ingende, zur 
Längsachse des Geschiebes seitlich liegende N a s e n p a r t i e ist schmal, sp i tz ; die wechselseitig 
herausgearbei teten Seitenbuchten sind tief u n d ausgeprägt . Die M a ß e des Fundes be­
t ragen : 13 x 8.3 x 3.3 cm. 

K u l t u r b e z i e h u n g e n . V o n M. M O T T L . 

Wie eingangs erwähnt , en t s t and um die F u n d e H . KÜPPER 'S u n d H . M O H R ' S in den 
Fachkreisen W i e n s eine lebhafte Diskussion. Ich m u ß selbst zugeben, daß ich, wenn ich 
nicht zuerst das so gut ausgeführte Stück H . K Ü P P E R ' S gesehen hä t te , die Ar t e fak tna tu r 
der gerollten Nasenschaber -Typen im Mater ia le H . M O H R ' S bezweifelt und diese eher 
für N a t u r p r o d u k t e gehalten hä t t e . 

Doch m u ß ich den Beobachtungen der Geologen-Kollegen recht geben, wonach 
man einen Flußschotter, einen sogenannten Restschotter, nicht als ein ungeord­
netes Chaos betrachten darf, in dem alle Geschiebeformen und -großen möglich sind. 
Das lokal gehäufte Vorkommen von ex t ravagan ten Formen, wie in unserem Fal le im 
Bereiche der Gradene r Kapel le-Laaerberg, ist also an und für sich auffallend; denn 
wären diese durch natürliche Prozesse ents tanden, so müßten sie sozusagen überal l zu 
finden sein, w o z. B. Laacrberg-Schotter erschlossen sind, geschweige denn, d a ß in 
Schottern ä l terer Herkunft , wie z. B. in permischen Schuttbildungen, Gosaukonglomera-
ten, tert iären Flußablagerungen, nach der Aussage von geologischen Fachgenossen de ra r t 
geformte Bestandtei le nicht zu beobachten sind. 

Ebenso fanden sich in den Laaerbergschottern nicht mannigfalt ige Var ia t ionen v o n 
buchtigen Geschieben, sondern immer wieder Stücke, an welchen die seitlichen bucht­
art igen Hohlretuschierungen n a h e beieinander a m oberen Ende der Gerölls anzutreffen 
waren . Auch t rugen diese ova len Buchtausschnitte immer wieder nu r Gerolle aus quar -
zitischem Gesteinsmaterial , die durch eine g r o ß e Zähigkeit u n d Kantenbes tändigkei t 
ausgezeichnet sind. 

Als eine heu te allgemein bekannte Tatsache wissen wir nun, d a ß die ältesten Lager­
plä tze des Menschen in Küstengebieten der Meere oder an den Ufe rn großer Flüsse ent­
deckt worden sind. Den Rohstoff seiner einfachen, mi t nur wenig Abschlägen zugerich­
teten Werkzeuge ha t er den vorhandenen Schot tern entnommen, wobei er durch eigene 
Erfahrung ba ld gelernt hat, welche Gesteinsarten in seinem Lebensbereich am besten sich 
verwenden l ießen. 

Die von A. R U S T abgebildeten, großenteils gu t bearbeiteten Nasenschaber typen aus 
al tpleistozänen Schottern Deutschlands erbr ingen neben obigen Feststellungen die besten 
Beweise dafür , d a ß die aus dem Laaerbergschotter s tammenden, im vorigen Abschnitt 
beschriebenen, aus Quarzi tgeröl len geschlagenen Stücke, und z w a r sowohl die scharf­
kantigen als auch die gerollten, nicht als durch Naturkrä f te erzeugte Formen, sondern 
als Ar tefakte zu betrachten sind. 

Die Ergebnisse dieser Untersuchungen zusammenfassend, k a n n vorläufig folgendes 
mitgeteilt w e r d e n : 

Aus al tpleis tozänen Schottern im Räume v o n Wien liegen Werkzeugformen einer 
sehr alten K u l t u r vor, unter welchen verschiedene T y p e n der von A. R U S T beschriebenen 
Nasenschaber, Hohlschaber oder Hobel , Bogenschaber der Heidelberger Ku l tu r , aber 
auch Kl ingenwerkzeuge vo rkommen . Die G e r ä t e sind aus handlichen, zumeist flachen-
ovalen Flußgeschieben oder Gerol len, seltener aus Abschlägen durch einseitiges Behauen 
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angefertigt worden . Es k a n n auch eine wechselseitige Bearbei tung des Oberendes der 
Nasenschaberformen festgestellt werden, die aber immer beschränkt bleibt und in ke inem 
Falle T e n d e n z e n zur Herausb i ldung einer doppelseit igen Bearbeitungsweise ve r rä t , die 
zur Fo rmung von rohen, groben Faustkeilen e t w a vom Abbevi l l i en-Typ geführt h a t t e . 

Eine beschränkte wechselseitige oder gegenständige Retuschierung einzelner W e r k ­
zeuge ist a u ß e r d e m auch anderen faustkeilfreien Al tkul turen eigen, so der He ide lbe rge r 
Kul tur Deutschlands, dem Clactonien Wes teuropas und manchen H a u g e r ä t - ( C h o p p e r - ) 
kul turen Süd- und Ostasiens. 

Bemerkenswer t ist die bereits e rwähnte strenge Auswahl des Rohmater ia ls der 
Werkzeuge , indem ausschließlich Quarz i te oder selten quarzitische Sandsteine zur H e r ­
stellung der Ar te fak te verwende t worden sind, eine Tatsache, die uns auch im al tp le is to­
zänen F u n d g u t Deutschlands, aber auch in dem von H . B R E U I L ( 1 9 5 0 ) beschriebenen 
ältesten Fundmate r i a l Frankreichs, ferner in U r k u l t u r e n Afrikas und Asiens begegnet . 

Der Großte i l der vorl iegenden Steinwerkzeuge zeigt auch der Größe nach eine ge­
wisse Einheitl ichkeit , indem die Längenmaße sich zumeist zwischen 8 bis 1 0 cm bewegen, 
während W e r t e unter 7 oder über 1 1 cm seltener sind. Die Mit te lwer te der Gerä te der 
Heidelberger K u l t u r stellen e twas höhere Zahlen dar . 

Als eine urtümliche Geröl l-Abschlag-Industr ie besitzt unser Fundgu t , verglichen mi t 
den bisher bekannten aus Gerollen geschlagenen Urku l tu ren Europas , Afr ikas u n d 
Asiens, zweifelsohne die größte Ubere ins t immung mit der von A . R U S T entdeckten H e i ­
delberger Ku l tu r , doch umfaß t jene im allgemeinen besser bearbeitete und auch m e h r 
differenzierte Gerä te typen als unsere „Laaerberg-Indus t r ie" . 

In seinen äl teren Veröffentlichungen ( 1 9 5 4 ) bezeichnete A. R U S T diese U r k u l t u r noch 
als ein P r ä - oder Altabbevil l ien, ist jedoch in seiner erst unlängst erschienenen z u s a m ­
menfassenden Publ ika t ion ganz der Ansicht, d a ß die Heidelberger Kul tur nicht d e m 
Typenkreis des Abbevillien angehört , sondern d a ß es sich innerha lb Europas u m die 
Industrien aus zwei eigenständigen Kulturkreisen handel t . 

Meine a m Ar te fak t -Mater ia l des Wiener Beckens gewonnenen Feststellungen be­
kräftigen nur R U S T ' S Annahmen . Das V o r k o m m e n eines guten Klingenwerkzeuges , in 
Clac tonar t geschlagen, setzt das österreichische Fundgu t noch deutlicher vom Faus t ­
keilkreis ab . 

Der Gerä tebes tand von H . BREUIL'S „Clac tonien ancien" ( 1 9 3 2 ) ist, wenn auch v e r ­
häl tnismäßig typena rm, so doch schon sehr ausgeprägt und durch die für das spä tere 
typische Clac tonien (Clactonien I I , Mindel -Riß Interglazial) bezeichnenden M e r k m a l e 
gekennzeichnet. Gewisse Beziehungen zu diesem Altclactonien stellt in unserem M a t e ­
rial lediglich nu r das obige Kl ingenwerkzeug her. Sonst scheinen im Al tc lac tonien 
Europas keine weiteren T y p e n des deutschen u n d österreichischen Fundgutes ve r t r e t en 
zu sein, wie auch A. R U S T das Clactonien als eine eigenständige Form des Abschlag­
kulturkreises ansieht, das mit der Heidelberger K u l t u r vielleicht im Ursprung v e r b u n d e n 
war . 

Zu den ältesten, von vielen Geologen nicht anerkannten Abschlagsindustrien O s t ­
englands (siehe J . R E I D M O I R 1 9 3 2 , Fr. Z E U N E R 1 9 4 6 und 1 9 4 8 ) , so zum Ipswichien, 
nach Z E U N E R aus dem Red Crag , Günz I, und z u m Norwichien, aus dem Norwich C r a g , 
Günz I - I I , sowie zur ältesten Faustkei lkul tur aus den Basisschichten des W e y b o u r n e -
Crags (Cromerien , nach Z E U N E R Günz I I ) scheint die deutsche u n d österreichische F u n d ­
gruppe keine Beziehungen gehabt zu haben. Zu den einfachen Abschlagerzeugnissen 
dieser Indus t r ien gesellen sich außerdem rohe Kernstücke, wie die Ros t ro -Car ina ten , 
und faustkeilart ige Formen v o m T y p des frühen Abbeville (siehe diesbezüglich auch 
WOLDSTEDT 1 9 5 0 ) . 
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Die von H . BREUIL & L. M E R O C (1950) aus der 80 m-Terrasse von Mondavezan , 
H a u t e G a r o n n e , beschriebenen großen, 13—16 cm langen, gerollten, aus Quarz i tgerö l -
len nur an einem Ende ein- oder auch wechselseitig nur flüchtig geschlagenen pr imit iven 
Artefakte , nach den Autoren prä-Mindel-zei t l ich, scheinen ebenfalls jener Reihe anzu­
gehören, die w i r durch H . B R E U I L 8C G. ZBYSZEWSKI (1942) auch von der Küste Por tu ­
gals aus der sizilischen St randablagerung (nach Z E U N E R 1946 spätestes P l iozän , nach 
H . L. Movius 1949 G-M), aber auch aus N o r d a f r i k a , Marocco (ARAMBOURG, M O R T E L -
MANNS, BIBERSON) kennen und die. eine E n t w i d d u n g zum frühen Abbevill ien erkennen 
lassen. 

Die uns so ferne Gruppe von Urku l tu ren aus Ostafr ika, die durch die Veröffentli­
chungen von K . P . OAKLEY (1950), L. S. B. LEAKEY (1951) u n d H . L. Movius (1953) 
gut bekannten , durch wenige Abschläge zu einfachen Gerä ten umgeformten Gerol le aus 
Lava , Q u a r z u n d Quarz i t des Kafuan und O l d o w a n (e twa Günz , Günz-Minde l nach 
R. GRAHMANN, 1952 und anderen) tragen ebenfalls die obige, m a n könnte sagen Zeit­
s i g n a t u r 5 ) . Die Geräte der Oldoway-Beds veranschaulichen besonders gut den Entwick­
lungsgang, der von den nur an einem Ende zugeschärften oder zugespitzten urtümlichen 
Werkzeug typen , im Gegensatz zu den Beobachtungen am Laaerberg-Mater ia l , durch 
doppelseitiges Beschlagen der Gerolle rings den Kanten ent lang zur Ents tehung der 
groben Faustkei le vom Abbev i l l e -Typ geführt ha t . 

Aus oval-flachen, zumeist Quarz i tgeröl len schlug man auch die Geräte der frühen 
Soan-Kul tur N W - I n d i e n s , einer der zahlreichen Haumesser (Chopper ) -Kul tu ren Asiens, 
über welchen eigenständigen Kul tu rkomplex v o n H . L. Movius (1950) zusammenfassend 
berichtet w u r d e . Unter den Werkzeug typen dieser Kul tur , die von Movius an die Basis 
des M-R-In te rg laz ia l s gestellt w i rd , gibt es Brei tkl ingenwerkzeuge fast durchwegs mit 
glatten, nicht fazettierten Schlagflächen und mi t hohem Schlagwinkel, sowie viele, nur 
einseitig an der Oberseite zugerichtete Gerolle, die noch große Rindenflächen tragen und 
von welchen z. B. das bei M o v i u s auf Seite 124 in Abb. 18, 6 abgebildete oral zuge­
spitzte Stück große Ähnlichkeit mi t unseren Nasenschabern ha t . Werkzeuge vom Faust­
kei l typ fehlen dieser Kul tur . 

Beziehungen zwischen dem europäischen Altclactonien und asiatischen Haumesser­
kul turen sind v o n verschiedenen Forschern hervorgehoben w o r d e n (GRAHMANN, OAKLEY, 
Z E U N E R , M O V I U S , BREUIL USW.) , und unter den bisher bekann ten Urku l tu ren Afrikas 
und Asiens s ind es vielleicht Entwicklungsstufen, wie die des nordwestindischen Früh-
soans, die auf eine eigenständige Wurze l mancher al tpleistozäner Industr ien im Bogen 
vom nördlichen Mit teleuropa bis Westasien hindeuten. 

S t r a t i g r a p h i s c h e F r a g e n . V o n M . M O T T L . 

Auf G r u n d obiger Feststellungen gewinnt natürlich die stratigraphische Einstufung 
der deutsdien und österreichischen Funde sehr an Bedeutung. 

A. R U S T betrachtet die Neckarschotter v o n Mauer , die Fundstel le des Homo heidel­
bergensis, der reichen Säugerfauna und der zahlreichen von ihm geborgenen urtümlichen 
Werkzeugen , gestützt auf die Auffassung W . SOERGEL'S aus dem Jahre 1914 u n d 1933, 
als mächtige Flußablagerungen der Günz-Minde l Zwischenzeit. Doch wies F. Z E U N E R 
schon 1945 darauf hin, d a ß diese jünger sein müssen, u n d stuft sie, entsprechend der 
früheren Auffassung von W . SOERGEL (1928) in das In ters tadia l Mindel I - I I ein. 

Auf G r u n d des eingehenden Studiums der europäischen altpleistozänen Säugerfau­
nen, so die des Villafranchiens ( = Calabrien = Günz)-St . Prestiens (G-M), bin ich selbst 

5 ) Originale des Kafuan sind nach RUST von den Heidelberger Werkzeugen typologisch nicht 
zu trennen. 
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der Überzeugung, d a ß Mauer dem Mindel I - I I und nicht dem Günz-Minde l - In te rg laz ia l 
angehör t ( 1 9 5 3 ) . Die W a l d f a u n a von Mauer ist eine typische Säugetiergemeinschaft der 
mindelzeitlichen Elephas antiquus-trogontherii- und nicht der geologisch älteren E. me-
ridionalis-Stuie, wie das ja auch die neuen, wer tvol len Untersuchungen K . D . A D A M ' S 
( 1 9 5 3 ) bekräftigt haben, wobei dieser innerhalb der Mindel(Elster)-Eiszeit die Mauere r 
Waldze i t zwischen zwei Steppenzeiten hineinverlegt. 

Auf das erdgeschichtliche Alter der von A. R U S T ( 1 9 5 6 ) beschriebenen Artefakte aus 
Norddeutschland soll hier nicht näher eingegangen werden , da diese in jüngeren G r u n d ­
moränen sekundär gelagert waren. 

H . B R E U I L ( 1 9 3 2 , 1 9 5 0 ) setzt das früheste Clactonien und Abbevill ien mit dem G - M 
an. Die Fauna der Patensta t ion Abbevil le ( 4 0 m-Terrasse der Somme), in der bereits 
primit ive Elephas antiquus- und trogontherii-Yormen vorkommen, spricht aber schon 
für Mindel bzw. für ein Mindel - In ters tadia l . Das typische, bereits sehr differenzierte 
Clactonien (Clacton I I ) , z. B. von Clacton-on-Sea und Swanscombe, ist auch dem 
Faunacharakter nach noch jünger: Minde l -Riß- In te rg laz ia l . 

Im R ä u m e von Wien, südlich der Donau , t r enn t die Schotterbedeckung der Laae r -
bergterrasse eine Diskordanz und eine bedeutende Denudat ionsper iode von den liegen­
den Ervilienschichten des Sarmats bzw. von den Zonen E (Mit te lpannon) und G - H 
(Oberpannon) des Unterp l iozäns ( P A P P & T H E N I U S 1 9 4 9 , H . K Ü P P E R 1 9 5 0 , H . K Ü P ­
PER, A. P A P P & E. T H E N I U S 1 9 5 2 , A. W I N K L E R V H E R M A D E N 1 9 5 5 ) ; sie stellt somit den 
Beginn eines völlig neuen Zeitabschnittes dar . W ä h r e n d im südlichsten Wiener Becken, 
übergreifend auf pannonische Ablagerungen, die dazischen Rohrbacher Konglomera te 
liegen, fehlt das D a z ( = Asti-Stufe) im engeren R a u m von Wien, oder es wi rd m i t 
einer Hipparion crassum führenden Schot ter-Sandstrate zwischen P a n n o n und Laaer -
bergschotter gerade angedeutet ( H . Z A P F E 1 9 4 9 , H . K Ü P P E R 1 9 5 2 ) . 

Die durchschnittlich 1 0 0 m über dem heutigen Donauspiegel liegenden Schotter der 
Laaerbergterrasse, Aufschüttungen eines Vorläufers der Donau , wurden bis zum Beginn 
der so akt iven Tä t igke i t H . K Ü P P E R ' S und seiner Mitarbei ter für mit tel- bis basalober-
pliozän angesehen. Begründet wurde diese A n n a h m e von G. SCHLESINGER ( 1 9 1 3 , 1 9 1 7 ) 
durch die guterhal tenen Funde von Elephas planijrons (Löwy-Ziegelei) und Mastodon 
tapiroides-borsoni (Schottergrube „Altes Landgut" auf der H ö h e des Laaerberges) aus 
den Schottern der Laaerbergterrasse. E. v. SZÄDECZKY-KARDOSS wies bereits im J a h r e 
1 9 3 8 darauf hin, daß die Laaerbergschotter für jünger gehalten werden müssen und d a ß 
sie eigentlich den „Mastodontenschot tern" Ungarns v o n Pestszentlörinc, Räkoskeresztur , 
K ö b ä n y a b. Budapest zeitlich entsprechen würden . 

In den Jahren 1 9 3 9 und 1 9 4 2 , als ich mich auf G r u n d neuer, reicher Funde mit der 
Faunentwicklung des Mittelpl iozäns bis Altpleistozäns eingehender zu beschäftigen ha t t e , 
fand ich, daß diese Mastodontenschotter und -sande neben altertümlichen Formen wie 
Mastodon arvernensis, M. borsoni, Dicerorhinus megarhinus schon Ar ten neuer Evo lu­
tionsreihen, wie Elephas, Equus, Leptobos führen, Ar t en , deren Stammesentwicklung sich 
im Pleistozän fortsetzt , weshalb diese Schotter-Sande als Beginn eines neuen Entwick­
lungszyklus vom Pl iozän abzutrennen und dem basalen Pleistozän anzuschließen wären . 
Diesem meinen ä l tes tquar tären F a u n a t y p V I = Villafranchien (Calabr ien = A u v e r -
gneien-Arnien = Günz) reihte ich damals nun auch die Laaerbergschotter zu im Gegen­
satz zu meinem F a u n a t y p V = St. Prestien (etwa G ü n z I I und G-M) , in dem keine 
Mastodonten und Hippa r ionen mehr vorkommen. Dieser Einstufung blieb ich auch in 
meinen späteren Veröffentlichungen treu ( 1 9 5 0 , 1 9 5 3 ) . 

Eine weitere Stütze für meine Annahme fand ich auch in den Ergebnissen v o n 
A. C. BLANC ( 1 9 4 2 ) , M. PFANNENSTIEL ( 1 9 4 4 ) und besonders von H . L. Movius ( 1 9 4 9 ) , 
die das Calabrien-Vil lafranchien ebenfalls als basales Pleistozän bezeichnet haben. So 
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w u r d e n von Movius auch die bishin für Pl iozän gehaltenen Mas todonsande Frankreichs 
ins älteste Pleistozän, in das Vil lafranchien, gestellt. Das Vorkommen altertümlicher 
Säugetierarten, wie Mastodon und Hipparion in ältestpleistozänen Ablagerungen ist 
biologisch eine ebenso natürliche Erscheinung, wie das allgemein bekannte Persistieren 
mancher Miozänar ten (Mastodon angustidens, Anchitherium, Dorcatherium, Lagomeryx) 
noch im Unterp l iozän Europas . 

Angeregt durch die Forschungen in "West- und Südeuropa, wa ren H . K Ü P P E R , 
A. P A P P & E. T H E N I U S die ersten in Österreich, die sich der neuen Al tersdeutung jün-
gerpl iozäner Komplexe angeschlossen haben (1949) und für eine Grenzziehung des Plei­
s tozäns vor dem Vil lafranchiano = Calabr iano , d. h. vor der ältesten Donauterrasse , 
der Laaerbergterrasse, waren . Wie v o n den meisten Autoren , so wurde das Vil lafran­
chien auch von P A P P 8C T H E N I U S mi t der Günz-Eiszeit parallelisiert . Die klimatisch­
glaziale N a t u r der Schot terakkumulat ionen des Wiener Raumes w u r d e auch von 
H . K Ü P P E R , F I N K SC M A J D A N betont , w ä h r e n d A. W I N K L E R V. HERLMADEN (1955) bezüg­
lich der altpleistozänen Terrassen für eine andere Deu tung wäre . 

H . K Ü P P E R legte sich anfänglich (1950) hinsichtlich einer Verknüpfung der Laaer­
bergterrasse mit der Günz-Eiszei t nicht fest, und 1952 stellte er die Frage, ob dem 
Laaerbergschotter mi t Rücksicht auf den Hipparion-Fund „nicht e twa der Charak te r 
einer Serie comprehensive zuzuerkennen wäre , welche das jüngste P l iozän und das älte­
ste Pleistozän umfaß t " . 1955 stellt er jedoch in seiner Tabel le X I die Laaerbergschotter 
im Sinne der konvent ionel len Quar tä rg l iederung dem Günz-Glaz ia l gleich und häl t die 
lokal auf Laaerbergschotter auf t re tenden Rotlehme für eine sekundäre Bildung im 
Günz-Minde l Interglazia l . 

Bis zur Abt rennung der „Wienerberg-Terrasse" durch J. F I N K SC H . M A J D A N (1954) 
fungierten als paläontologische Belege für die Laaerbergschotter die beiden von G. S C H L E ­
SINGER eingehend behandel ten Großsäuger : Mastodon (Zygolophoden) tapiroides-borsoni 
(M.cfr. borsoni nach E. T H E N I U S 1955) und Elephas (Archidiskodon) planijrons-meridio-
nalis. Beide Formen zusammen ergaben gute Belege für ein ältestpleistzänes Alter der 
Laaerbergschotter, für ein älteres Villafranchien im Sinne von Movius , P A P P 8C T H E N I U S , 
M O T T L , bzw. für ein älteres Vil lafranchien normal mi t der Koexistenz von Mastodon 
und Elephas, im Sinne der klassischen Villafranchien-Studien von J. V I R E T (1954). 

Anläßlich der Neuau fnahme der Akkumulat ionsterrassen des Wiener Raumes wurde 
von F I N K 8C M A J D A N (1954) zwischen der Laaerbergterrasse (Günz) und der Arsenal­
terrasse (Mindel) eine Zwischenterrasse, die bereits e rwähn te Wienerbergterrasse, ein­
geschaltet und danach festgestellt, d a ß die Schotter im gut bekannten Aufschluß der 
Rudolf (Löwy)-Ziegelei am Os tabhang des Laaerberges nicht im Bereiche der Laaer­
bergterrasse, wie das H . K Ü P P E R (1952) angenommen hat te , sondern im Bereiche der 
Wienerberg-Terrasse liegen. Gleichfalls ist A. W I N K L E R V. H E R M A D E N (1955) der Mei­
nung, d a ß die Schotter der Rudolf-Ziegelöfen nicht dem Laaerbe rg -Hor izon t , sondern 
einem jüngeren eingeschalteten N i v e a u entsprechen. 

Obige Feststellungen müssen uns aus doppeltem Grunde interessieren: erstens s tammt 
der F u n d des E. planifrons-meridionalis aus den Schottern der Rudolf-Ziegelei , zwei­
tens wurden nach H . M O H R in den tieferen, nicht rotgefärbten Tei len dieser Schotter 
(„untere Schotter" nach H . M O H R ) abgerollte und selten auch scharfkantigere Nasen-
schabertypen gefunden, wie das ja anläßlich einer Exkurs ion der Deuqua-Tagung in 
W i e n auch H . SCHWABEDISSEN u n d A. R U S T glückte. 

Durch die neue Deu tung der basalen Schotterablagerung im mächtigen, s tark ge­
s tör ten Aufsdiluß der Rudolf-Ziegelöfen als Wienerbergschotter, w u r d e der Laaerberg­
schotter stratigraphisch um einen guten Fossilbeleg entkräftet , da zum Beweis des ältest­
pleistozänen Alters der Laaerbergschotter außer den geologischen u n d sedimentpetro-
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graphischen Gründen paläontologisch uns nun lediglich der Mastodon cf. horsoni-Fund 
zur Verfügung steht. Aber auch dieser besagt, daß die Laaerbergschotter als altpleisto-
zäne Akkumula t ion nicht jünger als Villafranchien sein können, da im St. Prestien 
( = nach V I R E T 1 9 5 4 oberes Villafranchien = Leffe, Seneze, St. Prest, reine Meridionalis-
Terrassenfauna Ungarns) , das von H . L. Movius ( 1 9 4 9 ) und von A. P A P P 8C T H E N I U S 
( 1 9 4 9 ) ausschließlich mit dem Günz-Mindel - In te rg laz ia l parallel isiert wird , keine Masto­
donten mehr vorkommen. 

Somit dürfte für den schönen Nasenschabertyp H . K Ü P P E R ' S aus der Schottergrube 
von Rauchenwar th im Laaerbergniveau, ferner für die zumeist nichtgerollten Artefakt­
funde H . M O H R ' S aus den Schottern um die Gradener Kapel le-Laaerberg als erdgeschicht­
liches Al ter ein älteres Villafranchien, im Sinne einer glazialklimatischen Betrachtung 
e twa älteres Günz, gesichert zu sein. D e r sehr altertümliche Hab i tus der beschriebenen 
Stücke w ü r d e diese Einstufung durchaus stützen, da im Vergleich zu unseren Fun­
den die Mauerer -Kul tur spezialisierter (bessere Bearbeitung der Geräte, an T y p e n rei­
cheres Inventar ) erscheint. 

Eine schwierigere Angelegenheit stellt m. E. die stratigraphische Einstufung der 
Wienerbergsdiot ter der Rudolf-Ziegelöfen dar . Sie wurden von H . K Ü P P E R 1 9 5 5 , T a ­
belle X I , als Kal ts toß I in das ältere Mindel gestellt. Die aus diesen Schottern stam­
menden wenigen sicheren Ar tefakt funde sind zumeist s tärker gerollt, und es ist m. E. 
fraglich, ob sie hier p r imär gelagert waren . 

Ebenso soll e rwähn t werden , daß mit dem E. planifrons-meridionalis-Fund, der 
auch nach E. T H E N I U S ( 1 9 4 9 ) ein altertümlicherer T y p ist, ein mindelzeitliches Alter 
der Schotter nur schwer gestützt werden kann . Diese altertümlichen Meridionalis-Formen 
erscheinen nach unseren bisherigen Kenntnissen schon im basalen Villafranchien, d. h. 
mit der Plio-Pleistozängrenze (Newer Red Crag, Movius , V I R E T , P A P P 8C T H E N I U S , 
M O T T L ) und sind nach SCHAUB ( 1 9 4 8 ) und V I R E T ( 1 9 5 4 ) bis ins obere Villafranchien-
St. Prestien zu verfolgen. Gegen Ende dieses Interglazials erscheinen schon die trogon-
theroiden Endformen der Meridionalis-Reihe, die auch noch im Mindel-Glazia l vor­
kommen (Aalen, Jockgrim = Mindel I, siehe K. D . A D A M 1 9 5 3 ) . 

Falls also am Mindel -Al ter der Winerbergterrasse aus geologischen Gründen festge­
hal ten wi rd , so wäre es m. E. empfehlenswert , zu prüfen, ob der Elephas-Fund sich in 
diesen Schottern auf p r imäre r Lagerstät te befand. W ä r e das jedoch der Fal l , so sollte 
vielleicht erwogen werden, ob die Schotter nicht doch älter als Mindel , e twa als jüngeres 
Villafranchien-St. Prestien, im Sinne einer glazialklimatischen Deutung e twa als jünge­
res G ü n z , zu betrachten wären . Die so spärliche Fossilführung der altpleistozänen Ter ­
rassen im Räume von "Wien erschwert diesbezüglich die klare Entscheidung. 
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